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Nachhaltigkeit – aber was wollen die 
Nutzer? 

1. English Summary 

When i asked a good friend of mine from China about “what is a good building?”,  she 

answered „as a user, I want good ventilation system, good orientation towards sunshine, 

good comfort and it should be pretty“. Her answer shows interesting aspects, although 

this single question was not a scientifically correct survey: she thinks of quality, comfort 

and a mixture of rigid demands (sunshine) and weak values (pretty). 

This presentation points out a perspective of users on technical and aesthetic design proc-

esses. It illustrates how user-oriented processes help architects, engineers, technicians and 

government during the design of a building. Their benefit is towards eased decision mak-

ing. This is done by linking process pattern which allow customized approaches to design 

decisions that support the user view. It is not the aim to include a specific user. Design 

decisions are understood as the definitions made when competing aspects throughout the 

virtual and physical lifecycle of a building show up. Examples are the choice of construction 

system, window size, payment plan, etc. In this context, the “users’ perception of a build-

ing’s sustainability” is the guiding line to select related from distant aspects.  

 

Abbildung 1: Innenansicht eines halboffenen, gut beleuchteten und natürlich belüfteten Raumes (Alte Schule in 
Hongcun, Anhui, China; Oktober 2010, zum Zeitpunkt der Aufnahme: 12°C, sonnig, leichter Wind). 

2. Zusammenfassung 

Dieser Vortrag erläutert am Beispiel der zwei Themen „Nutzeranforderungen“ und „Nachhal-

tigkeit“ ein Modell zur vereinfachten Entscheidungsfindung in interdisziplinären Fragestellun-

gen. Die Zielgruppe sind dabei Architekten, Ingenieure, Techniker und Behörden im Entwurf 

von Hochbauten. Die nutzerorientierte Sichtweise dient als Vehikel für zielgerichtete Ent-

scheidungsprozesse in einem heterogenen Umfeld von sich teilweise konkurrierenden Anfor-

derungen. 

Um diese nutzerorientierte Sichtweise zu erreichen, wird die Vielzahl der möglichen Nutzer 

des zu entwerfenden Gebäudes als Diskussionsgrundlage verwendet. Es sind dadurch  

bewusst nicht die zum Entwurfszeitpunkt benennbaren Individuen. Dies erscheint ehrlicher, 
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da einerseits kaum die Gesamtheit der Nutzer zu spezifizieren ist, welche im die Lebens-

dauer des Objekts mit demselben zu tun hat – und andererseits oft Spezialwissen notwen-

dig ist, um die Tragweite von Entscheidungen voraus zu sehen. Dieser Vortrag hat nicht die 

Nutzerintegration im Sinne von Bürgerbefragungen oder öffentliche Diskurse zum Thema. 

Indem die Sichtweise von unterschiedlichen Nutzern berücksichtigt wird, werden Argu-

mentationen bezgl. mehrerer Entscheidungen vertieft. Dies hilft im interdisziplinären 

Team Gemeinsamkeiten zu finden. Beispiele sind die Wahl eines Konstruktionssystems 

und den daraus folgenden Details, welche in 50 Jahren ggf. eine Reparatur vereinfachen. 

In diesem Beispiel werden Anforderungen an die Investitionen ( Nutzer 1 = Investor), die 

Montage (Nutzer 2 = Handwerker), die Tauglichkeit ( Nutzer 3 = Nutzer des geschaffe-

nen Raumes) und Reparatur (Nutzer 4 = Handwerker) diskutiert. 

Verzwickte Situationen sollten sich einfacher lösen lassen, sobald die Sichtweise von Nutzern 

als Basis zur Unterstützung der Entscheidungsfindung bei der Erarbeitung eines neuen oder 

bestehenden Gebäudes ist, sollten sich.  

3. Vielfalt der Nutzer 

Wer sind nun die Nutzer eines Gebäudes? Es sind eben nicht nur die Personen, die sich 

im Gebäude aufhalten. Der klassische Ansatz, ein Einfamilienwohnhaus nach den indivi-

duellen Bedürfnissen des spezifischen Auftraggebers zu entwerfen ist, mag teilweise richtig 

sein – aber diese benennbaren Individuen werden das Gebäude nicht alleine Nutzen. Vor 

allem ist es selten gesichert, dass in 50 Jahren dieselben Personen dieselben Anforderun-

gen haben. Es ziehen vielmehr direkte und indirekte Personen Nutzen aus dem Projekt, 

welche gewollte oder ungewollte Interaktion haben. Beispielsweise darf man die Öffent-

lichkeit nicht vernachlässigen, welche ein Gebäude anschauen muss - ob sie es will oder 

nicht. Oder die Angestellten im Finanzinstitut (Bank), welche ein Objekt finanzieren, an 

den Zinsen verdienen, aber vom Bauen wenig wissen.  

Ein Beispiel ist die Unterhaltung mit einer Bekannten in China. Als ich sie fragte, was ein 

gutes Gebäude sei, antwortete sie „als Nutzer möchte ich im Gebäude ein gutes Lüf-

tungssystem haben, wegen der Sonneneinstrahlung eine gute Orientierung und es sollte 

hübsch sein“. Diese Umfrage ist nicht wissenschaftlich korrekt, aber die Antwort verbin-

det „Qualität“, „Komfort“ und eine Mischung aus harten und weichen Entwurfsparametern 

wie „Sonneneinstrahlung“ und „Schönheit“. 

Die Basis dieser Präsentation ist also die Verbindung von „Nutzern (Personen)“ mit „dem 

diesen Personen zugesprochenen Nutzen (Vorteile)“. Die meisten Bauvorhaben starten 

aufgrund einer Nutzungsanforderung. 

Wie kann man in dieser erweiterten Nutzergruppe Entscheidungen treffen? Ein Ansatz ist 

eine Modularisierung, indem logische Gruppen gebildet werden. Allerdings sind diese 

Gruppen meist vertikal organisiert, wie dies beispielsweise ein Generalunternehmer 

macht, der dann Subunternehmer beauftragt, etc. Eine horizontale Modularisierung zwi-

schen unterschiedlichen Handwerkern findet eher selten statt, wobei diese das größte 

Potential für Qualitätssteigerung und Kostenminimierung haben dürfte. Zudem ist  

bekannt, dass ein „Tuning“ der einzelnen Schnittstellen zwischen Gewerken zwar die 

Qualität steigern, aber vergleichsweise marginale Kosteneinsparungen bringen wird. 

Planung und Realisierung 

< Diskrepanz > 

Nutzungsphase 

Material Raum & Fläche 

Fokus von: 
 Architekten 
 Fachplaner 
 Handwerker 

 Erstellungskosten 

 Software 
 Ressourceneffizienz 

Fokus von: 
 Investor 
 teils Architekten. 
 Vermieter 

 Nutzer 

 Steueramt 
 Ressourceneffizienz  

Abbildung 2: Vereinfachte Darstellung der Fokussierung unterschiedlicher Akteure und der daraus Entstehenden 
Diskrepanz. Energieeffizienz erscheint als verbindendes Element. 


